1831. 


Mit Königlicher Allerhöchſter Bewilligung. 


No. 12. 


Mittwoch 


den 9. Jebruar. 


n a n 8. 

Berlin, den 3. Februar. Se. Majeftät der König 
haben dem Kreis⸗Steuer⸗Einnehmer Sack zu Glogau 
den Rethen Adler⸗Orden vierter Klaſſe, und dem bei 
der jerung zu Gumbinnen angeſtellten Kanzlei⸗ 
diener Leitmeier das Allgemeine Ehrenzeichen zu ver⸗ 
leihen geruhet. 5 ö 

Des Koͤnigs Maj. haben den bisherigen Ober⸗Re⸗ 
gierungs-Rath Vahlkampf zum Geheimen Finanz⸗ 
und zum Geheimen Poſt⸗Rath zu ernennen geruhet. 

Des Koͤnigs Majeſtat haben geruhet, den Land⸗ 
gerichts-Rath v. Lockſtedt zum Rath bei dem Ober⸗ 
Landesgerichte zu Inſterburg. zu ernennen. 

Se. K. Maj. haben den bisherigen Ober⸗Landes⸗ 
gerichts⸗Aſſeſſor Zimmermann zum Rath bei dem Ober⸗ 
Landesgericht in Halberſtadt allergnaͤdigſt ernannt. 

Des Königs Maj. haben den Stadt⸗Wundarzt Rudolph 

zum Hof⸗Chirurgus allergnädigft zu ernennen geruhet. 


Der K. Ruſſ. Feldjager Alexejew iſt, als Kurier von Pas 
ris kommend, nach St. Petersburg hier durchgegangen. 


Berlin, den 5. Februar. Se. Majeſtät der König 
haben dem Ke Juſtiz⸗ und Ober⸗Landesgerichts⸗ 
Rath Reuter zu Marienwerder den Rothen Adler⸗Or⸗ 
den dritter Klaſſe, und dem Prediger Franz zu Hornhau⸗ 
kur im Regierungs⸗Bezirk Magdeburg, den Rothen 
Adler⸗Orden vierter Klaſſe zu verleihen geruhet. 

Des Koͤnigs Mejeftät z 


m 


et. 
aben den bisherigen Re⸗ Von der Nieder ⸗Elbe, den 1. 


gierungs-Rath Ewald in Danzig zum Ober-Regie⸗ 
rungs⸗Rath und Dirigenten der Abtheilung des In⸗ 
nern bei der Regierung zu Koͤnigsberg in Preußen 
allergnaͤdigſt zu ernennen geruhet. N 


Der Koͤnigl. Hof legt heute, den 5. d., die Trauer 
auf 14 Tage an fuͤr Ihro Koͤnigl. Hoheit die Land⸗ 
graͤfin Luiſe von Heſſen⸗Caſſel, geborne Prinzeſſin von 
Daͤnemark. 

Aachen, den 27. Jan. Geſtern ſind 2 hollaͤnd. 
Offiziere aus der Feſtung Maeſtricht hier angekom⸗ 
men. Sie hatten unter Stillſtandsftagge die belg. 
Poſten paſſirt. Der Gen. Daine het ſich, mit dem 
Corps unter feinen Befehlen, nach Tongern zuruͤckge⸗ 
zogen. Der Gen. Mellinet hatte geftern fein Haupt⸗ 
quartier noch in Falkenberg bei Maeſtricht, auch feine 
Freiwilligen ſollen heute von der Feſtung zuruͤckgezo⸗ 
gen werden. Die Belgier zerſtoͤren die von ihnen. 
aufgeworfenen Schanzarbeiten. Die holland. Offi⸗ 
ziere, welche hier aus den belg. Zeitungen die Berichte 
laſen, welche Bien über die Gefechte in der Um⸗ 
gegend von Maeſtricht enthalten, haben mit vielem 
Vergnuͤgen die Erzaͤhlungen von Heldenthaten ihrer 
Gegner auf dem Papiere geleſen, von welchen die 
Beſag von Maeſtricht ſonderbarer Weiſe nichts 
erfahren hatte. i „> 

e u t an d. f 
0 Eng Februar. Die 


meiſten der, durch die in Göttingen vorgefallenen Er⸗ 
eigniſſe compromittirten und mit Steckbriefen verfolg⸗ 
ten Individuen, haben ſich uͤber Heidelberg nach 
Frankreich geflüchtet. i 

Auf dem letzten Hamburger Pferdemarkte hat am 
20. und 21. Jan. der Umſatz uͤber 100,000 Reichs⸗ 
thaler betragen. 
abgegangen: als Remontepferde nach Straßburg 600 
Stuck, nach Holland und Bruͤſſel 150 Stuͤck, nach 
Turin 40 Stuͤck, nach Hannover und Braunſchweig 
200 St., nach dem Mecklenburgiſchen 100 St., nach 
Frankfurt, Berlin, Strelitz und Gotha, Luxuspferde 
105 Stuck, nach Peine, Guͤſtrow, Nordhauſen und 
Hildesheim, RNemonte- und Luxuspferde 205 Stuck, 
nach Hamburg und der Umgegend desgleichen 30 St.; 
alſo im Ganzen 1450 Stuck. a 

Aus den Maingegenden, den 1. Febr. Dem 
Vernehmen nach (meldet die Speierer Zeitung) iſt die 
Feſtung Landau dieſer Tage feierlich dem deutſchen 
Bunde uͤbergeben, und der dortige koͤnigl. Comman⸗ 
dant, Hr. Gen.⸗Lieut. von Braun, in der Eigenſchaft 
als Commandant von Seiten des Bundes inſtallirt 
worden. — Wie man aus guter Quelle erfährt, fo 
wird es fuͤr das Erſte bei den bisher abgeſchloſſenen 
Kontraften zur Verproviantirung der Feſtung Mainz 
ſein Bewenden haben; andere aber, wovon noch 
kuͤrzlich die Rede war, ſind auf unbeſtimmte Zeit hin⸗ 
ausgeſetzt worden. Man betrachtet dioſen Umſtand 
als eine guͤnſtige Vorbedeutung fuͤr die fernere Er⸗ 
haltung eines ungeſtoͤrten Friedens. { 

Die Sitzungen der Bundes verſammlung haben be⸗ 
reits wieder begonnen. — Man erwartet in Frank⸗ 
furt in Kurzem den neuen franz. Geſandten am Bun⸗ 
destage, Hrn. Alleye de Ciprey. Derſelbe war früher 
ſchon laͤngere Zeit in der Eigenſchaft als Legations⸗ 
ſekretair in Frankfurt anweſend, und hatte ſich die 
Achtung Aller in hohem Grade erworben. 


Man ſagt, es ſey nun entſchieden, daß Ihro koͤnigl. 


Hoh. die Kurfürftin von Heſſen Ihre gewöhnliche Ne⸗ 
ſidenz in Zukunft in Caſſel haben wird. 


Niederlande. 


Aus dem Haag, den 28. Januar. Man ver⸗ 
nimmt, daß die General-Majore: Herzog von Sach⸗ 
ſen⸗Weimar, Dibbets und der Commandant von Her⸗ 
zogenbuſch, Vermaſſen, zu General-Lieutenanten be⸗ 
fordert werden ſollen. — Wir ermangeln durchaus 
der Nachricht, daß die Blokade von Maeſtricht aufs 
gehoben ſey; einige Corps haben ſich zwar etwas 
weiter von der Feſtung aurdctgenogen, allein damit hat 
die Einſchließung nicht aufgehört. 

Aus dem Haag, den 29. Januar. Dem Ver⸗ 
nehmen nach iſt hier ein neues, vom 18. d. datirtes, 
Protokoll der Londoner Konferenz angekommen. Wie 
es heißt, wird darin, in ſehr energiſchen Aus druͤtken, 


Von den verkauften Pferden find” 


auf die völlige Deblokirung Maeſtricht's gedrungen, 
und den Belgiern gedroht, daß, im Unterlaſſungsfalle, 
fremde Truppen in das Land einruͤcken wuͤrden. 

Das Luxemburger Journal enthaͤlt folgenden Aus⸗ 
zug eines Privatſchreibens aus dem Haag: „Der 
Koͤnig, Großherzeg von Luxemburg, hat von dem 


franz. Cabinet offiziell die Verficherung erhalten, daß 


die Beſetzung des Großherzogthums durch die Bun⸗ 
destruppen, von Frankreich nicht als eine Dazwiſchen⸗ 
kunft angeſehen werden würde, da die Anordnungen, 
in Betreff Belgiens, von den großen Maͤchten, Frank⸗ 
reich darunter mitbegriffen, unveraͤnderlich ſo betrachtet 
werden, als muͤſſe das Luxemburger Land außerhalb 
derſelben bleiben. — Was die politiſche und admini⸗ 
ſtrative Organiſatſon des Großherzogthums betrifft, fo 
iſt der König willens, eine Commiſſion zu ernennen, 
welche auschließlich aus Notablen der Provinz be⸗ 


ſtehen wird, um die Grundlagen einer Verfaſſung 


feſtzuſtellen, welche in einer allgemeinen Verſammlung 
der angeſehenſten Bürger berathſchlagt und dem Sou⸗ 
verain zur Annahme vorgelegt werden würde.“ 
Bruͤſſel, den 27. Januar. Vorgeſtern wurde in 
dem Cong reſſe ein von 47 Mitgliedern deſſelben un⸗ 
terzeichneter Antrag, daß man den Herzog von Ne⸗ 
mouts zum Könige der Belgier erwähle, verleſen. 
Hr. v. Gerlache erklärte, er ſtimme beſonders für 
den Herzog v. Nemours, weil die Erwaͤhlung des 


Herzogs v. Leuchtenberg unſtreitig eine Uebereilung 


ſeyn wuͤrde. Mehrere Mitglieder, welche den Antrag 
in Bezug auf den Herzog v. Nemeurs unterzeichnet 
hatten, erklärten, daß fie ſich dadurch nicht als ver⸗ 
bunden hielten, keinem andern Candidaten ihre Stimme 
zu geben, denn fie hätten jenen Antrag nur untere 
zeichnet, damit nicht der Herzeg v. Leuchtenberg aus⸗ 
ſchließlich als der zu Exwaͤhlende bezeichnet werde. 
Der Antrag wurde an die Sektionen gewieſen. 


S ch we i . 

Baſel, den 22. Jan. Die meiſten Gefangenen, 
denen nichts Beſonderes zur Laſt liegt, find nach 
Hauſe entlaſſen worden: die Bandfabrikanten woll⸗ 
ten indeſſen die Haupttheilnehmer am Aufſtande da⸗ 
durch zuͤchtigen, daß ſie ihnen ein Jahr lang die Ar⸗ 
beit entziehen. Eine Regierungsdeputgtion ging geftern 
nach Lörrach, um für die erwieſenen Dienſte zu danken. 

e n. 

Rom, den 15. Januar. Das Conclave hat nun 

ſchon einen Monat gedauert, ohne daß es zu einer 


Entſcheidung gekommen waͤre. Man behauptet, wie 


der Cardinal Giuftiniani von Spanien, fo ſey der 


Endinal Macchi, vormals Nuntius in Paris, von 


Seiten Frankreichs ausgeſchloſſen. 8 

Genua, den 20. Jan. Ihro Maj. die verwitt⸗ 
wete Königin reiſete mit ihren Prinzeſſinnen Töchtern 
von hier nach Turin ab, wo in einigen Tagen, durch 


| 
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v 
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fahrteiſchiffen 


Prokuratien, die Vermaͤhlung Sr. Maj. des Königs 
von Ungarn, Kronprinzen von Oeſterreich, mit Ihrer 
koͤnigl. Hoh. der Prinzeſſin Marie Anne von Savoyen 
gefeiert werden fol. 

(Franz. Bl.) Das Fuͤrſtenthum Monaco hat die 
dreifarbige Fahne aufgeſteckt. Mehrere Regimenter 
ſardiniſcher Truppen find in Nizza eingerückt. 


Frankreich. 


Paris, den 28. Januar. Der Herzog v. Aumale, 
vierter Sohn des Königs, hat, als Univerſalerbe des 
Herzogs von Condes, den Titel eines Prinzen von 
Conds angenommen. 

„Der Gen. Flahault verließ am 22. Paris in größ⸗ 
ter Eile mit Depeſchen für London. — Der Kriegs⸗ 
miniſter hat faͤmmtlichen Offizieren außer Dienſt, die 
neuerdings zum Dienſt aufgefordert find, anzeigen 
laſſen, daß fie fi) binnen 8 Tagen nach denen ihnen 
angewieſenen Regimentern begeben muͤſſen, widrigen⸗ 
falls fie als ausgeſchieden betrachtet werden. a 
Die Okkupationsarmee von Algier ſoll (Nachrich⸗ 
ten von daher vom 6. zufolge) aus 4 Regimentern, 


einem Theile Artillerie und einem Theile des Inge⸗ 


nieurweſens beſtehen. Wenn die verlangten Trans⸗ 
portſchiffe puͤnktlich ankommen, fo wird die Raͤumung 
zum 20. Januar beendigt ſeyn. Es bleiben 10,000 
Mann zurück, fo daß man ſehen kann, daß Frank⸗ 
reich feine Coloniſations-Entwuͤrfe nicht aufgeben will. 
Das Meer iſt ſtuͤrmiſch, und die Einſchiffung am 
29. Dec. mit vieler Muͤhe und ſelbſt nicht ohne Ge⸗ 
fahr vor ſich gegangen, die ein ploͤtzlicher Windſtoß 
verurſachte. Man hat Truppen an das Meeresufer 
geſchickt, um, im Nothfalle, den geſtrandeten Kauf⸗ 
Ten zu Huͤlfe zu kommen. — Nachrichten 
vom 10. Januar zufolge, war das Meer ruhiger ge⸗ 
worden, und die Einſchiffung des 29. Regiments auf 
der Fregatte „Sirene“ iſt ohne Ungluͤcksfall abgegan⸗ 
gen (dieſe Fregatte iſt bereits in Toulon angekom⸗ 
men). Der Gen. Clauzel wird mit dem letzten De⸗ 
taſchement abgehen. f 
In der Quarantaine⸗Anſtalt zu Marfeille befindet 
ſich jetzt ein gruſiſcher Fürft, der in Folge des letzten 
ruſſ.⸗perſ. Krieges feine Laͤnder verloren hat. Er leidet, 
wie man verfichert, an dem Nothwendigſten Mangel. 
In Lyon iſt es vollkommen ruhig. Es fommen in 
dieſer Stadt täglich) Kanonen, Haubitzen und Mörfer 
aus Algier an, die, wie es heißt, nach den noͤrdlichen 
Gegenden abgehen. An der Befeſtigung von Arras 
arbeiten 200 Perſonen. In Calais kommt unausge⸗ 


ſetzt Korn an, das für unſere nördlichen Feſtungen 


deſtimmt iſt. 


des Debats zum erften Male für 
eine Vereinigung mit Frankreich aus. Hinſichtlich 
der belg. Angelegenheit fügt der Messager: „Es hat 
ſich, im Laufe des Tages, das Gerücht verbreitet, 
daß das Miniſtereonſeil ſich für die Vereinigung Bel⸗ 
giens mit Frankreich entſchieden hätte. Dies Gerücht 
Mt durchaus falſch. Das Wahre an der Sache ift, 
daß man ſich in dem Conſeil ſehr viel mit der belg. 
Frage beſchaͤftigt, und daß Beſprechungen und ein 
fehr lebhafter Briefwechſel uͤber dieſen Gegenſtand 
ſtatt gefunden haben; da aber keine Regierung das 
Recht hat (comme il n'appartient à aucun gou- 
vernement), ſich dergeſtalt die Souverainitaͤt über 
ein Volk anzueignen, und die franz. Regierung weni⸗ 
ger, als jede andere, zu dergleichen Handlungen geneigt 
iſt, fo kann man wol glauben, daß weder der König, 
noch ſeine Miniſter, den Gedanken haben koͤnnen, 
ganz allein das Schickſal Belgiens entſcheiden zu 
wollen. Das Geruͤcht der Vereinigung (Belgiens) 
mit Frankreich hat ſeinen Grund in mehreren, kuͤrzlich 
von den belg. und franz. Zeitungen im Sinne dieft 
Wiedervereinigung (reunion) gegebenen, Artikeln.“ — 
Andere hieſige Blätter ſagen, daß franz. Miniſter, die 
zu einer Theilung Belgiens die Hand bieten, des 
Hochverraths angeklagt werden muͤſſen. 3 
Mehrere Zoͤglinge des Collegiums Heinrich IV. 
haben geſtern Barrikaden errichtet und ſich auf 8 Tage 
verproviantirt. Der Vorſteher ließ indeß ſofort die 
Angehoͤrigen der jungen Rebellen kommen, und 50 der 
Ungezuͤgeltſten wurden ihnen zugeſtellt. 5 
Die Studirenden ſcheinen das Unrecht einzuſehen, 
das ein Theil derſelben ſich gegen die Behoͤrden und 
namentlich gegen den Miniſter Barthe ſchuldig ge⸗ 
macht hat, und es ſind bereits mehrere Proteſtationen 
dagegen bei dem Messager eingegangen, von denen 
eine, im Namen vieler Cameraden, von 3 Studenten 
der Rechtsgelehrſamkeit und 4 Studenten der Medi⸗ 
zin, unterzeichnet iſt. j 
Ein proteſtantiſcher Geiſtlicher, Hr. Cortes, will 
nach Algier gehen, um dort eine Schule zu ſtiften. 
Mehrere koſtbare Saͤttel und anderes Reitzeug, das 
Ludwig XVI., Nappleon und Ludwig XVIII. ge⸗ 
hoͤrt hatte, werden in dieſen Tagen verfteigert. 
Der Sohn des beruͤhmten franzöſiſchen Schriftſtel⸗ 
lers Marmontel, iſt am 17. Det. v. J. in einem 
Hospital in Newyork, in großem Elende, geſtorben. 
Er war in Paris am 20. Januar 1789 ‚geboren, und 
der Herzog von Orleans und die Herzogin von Bour⸗ 
bon waren feine Pathen geweſen. Der Verſtorbene 
war mit einer der Coloniſations-Expeditionen nach 
Guazacoalco in Mexico, und von dort nach den Ver⸗ 


ſpricht ſich das J. 


Ein miniſterielles Blatt, der Temps, ſchlaͤgt die einigten Staaten gekommen. 


Zerſtuckelung Belgiens und die Theilung feiner Pro⸗ 
dinzen vor, um die Ernennung des Sohnes des Prin⸗ 
zen Eugen zu verhindern. In der gleichen Abſicht 
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Der Temps fagt:- „Das Cabinet von Holyro 
beginnt kräftig ſeine diplomatische Lauſbahn. Es 55 
Madame, die Herzogin von Berry, als Regentin 
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Kdnigreichs Frankreich und Navarra proflamirt. Der 
erſte Akt der Regentſchaft war, den Gouverneur des 
Herzogs von Bordeaux, den Hrn. v. Damas, zu ent⸗ 
laſſen, und zu ſeiner Stelle den Vicomte v. Chateau⸗ 
briand zu ernennen.“ — Daſſelbe Blatt enthaͤlt unter 
heutigem Datum Folgendes: „Aus guter Quelle er⸗ 
halten wir folgendes Schreiben: Ein Reiſender, der 
London am 21. verlaſſen, bringt die Nachricht, daß 
die Conferenz der fünf Mächte, nach einer, den belgi⸗ 
ſchen Angelegenheiten 8 Stunden gewidmeten Sitzung, 
einſtimmig die perpetuirliche Neutralität Belgiens aus⸗ 
geſprochen habe. Dieſes Prinzip dient dazu, die kitz⸗ 
liche Frage uͤder die feſten Plaͤtze zu entſcheiden. Am 
Ende iſt es ziemlich gleichguͤltig, welcher Souverain 
auf den belgiſchen Thron berufen wird, wenn nur die 
ausgenommen ſind, die ein Werkzeug der Unordnung 
werden konnten. Er wird mehr die Rolle eines gro⸗ 
ßen Herrn, als eines maͤchtigen Koͤnigs, ſpielen; zwar 
Mittel, um Gutes zu thun, beſitzen, aber keines von 
denen, welche man Boͤſes zu vollbringen auf Erden 
anwendet. Sehen wir da 13 Feſtungen, welche 130 
Millionen gekoſtet haben, und die zu Nichts mehr die⸗ 
nen werden! Dies wird die Nichtigkeit der Maaß⸗ 
regeln gegen die Gewolt der Umſtaände darſtellen.“ 

Man fagt, daß bis zum 1. April Morea ganz 
von franz. Truppen geraͤumt ſeyn werde. 
Die franzoͤſiſche Regierung hat wegen der, durch 
den General Santos Ladron geſchehenen, Verletzung 
det franzoͤſ. Gebiets, bei der ſpaniſchen, Genen fran 
gefordert, Dieſer General iſt namlich bel den letzten 
Gefechten gegen die eingedrungenen Conſtitutionellen 
wiſſentlich auf unſer Gebiet uͤbergeſchritten, und hat 
ſich ſogar durch franz. Führer die Wege zeigen laſſen. 

Paris, den 28. Januar. In einem politiſchen 
Salon war geſtern Abend die Rede davon, man werde 
dem Prinzen v. Talleyrand die Präſidentſchaft des 
Cabinetsraths, zugleich mit dem Portefeuillefder aus⸗ 

wärtigen Angelegenheiten, anbieten. 

Zu der geſteigen Sitzung der Depu tirtenkammer, 
in der Erläuterungen uͤber die belgiſchen und pelni⸗ 
ſchen Angelegenheiten angekuͤndigt oder erwartet wur⸗ 
den, hatte ſich ein ſehr zahlreiches Publikum eingefun⸗ 


den. Um halb 2 Uhr eröffnete der Praͤſident die Siz⸗ 
zung. Bald darauf nahm Hr. Mauguin das Wort 


und ſagte: die Regierung habe feierlich erflärt, daß 
ſie das Syſtem der Nicht⸗Einmiſchung aufrecht erhal⸗ 
ten und demſelben bei den andern Maͤchten Neſpekt 
verſchaffen wolle. Nichtsdeſtoweniger werde Belgien 
mit einer bewaffneten Dazwiſchenkunft bedroht. Wenn 
dieſes Land ſich einen Koͤnig waͤhlen wolle, ſo laſſe man 
ihm die Freiheit, Jedermann zu waͤhlen, nur den nicht, 
auf den gerade ſeine Wahl falle. Belgien habe fer⸗ 
ner den allgemeinen Wunſch einer Einverleibung mit 
Frankreich zu erkennen gegeben. Woher habe der Mi⸗ 
niſtet das Recht, zu erklaͤren, daß er ſich dieſer wi⸗ 


den auswaͤrtigen Angelegenheiten, 
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derſetzen werde? und obendrein ohne Zuziehung der 
Kammern? auch muͤſſe man wiſſen, was die Regie⸗ 
rung und die auswärtigen Mächte fuͤr geheime Pläne 
hinſichtlich zenes Landes hegten. Fruͤher, als unſere 
Armee noch nicht in den Stand geſetzt war, ſey eine 
Zuruͤckhaltung in dieſer Sache vielleicht nuͤtzlch gewe⸗ 
ſen, jetzt aber koͤnnten wir die Feinde erwarten und 
die Freunde vertheidigen, und Frankreichs Politik müffe 
mit feiner Staͤrke Schritt halten. Was die polniſchen 
Angelegenheiten betreffe, ſo erhelle aus allen Umſtän⸗ 
den, daß eine guͤtliche Ausgleichung nicht mehr moͤg⸗ 
lich ſey. Das Miniſterium moͤge nun erklaͤren, was 
es von dieſer Sache dente, ob es die Polen im Stiche 
laſſen, oder unterſtuͤtzen wolle, und ob hierüber Un⸗ 
terhandlungen eröffnet worden ſeyen. Der Miniſter 
des Auswärtigen bemerkte zuvoͤrderſt, daß die 
Kammer allerdings das unbeſtreitbare Recht habe, uͤber 
das Geſchehene Aus kunft zu verlangen, aber weit 
ſchonender, binſichtlich des Zukünftigen, namentlich in 
0 5 verfahren muͤſſe. 
Wenn man nicht in ewigem Kriegszuſtande leben 
wolle, ſo muͤßte man die in ſolchen Sachen ſich dar⸗ 
bietenden Hinderniſſe mit Vorſicht beſeitigen. Selbſt 
im Kriege ſey der Beweis, daß man ſein gutes Recht 
verfechte, kein abzuweiſender Bundesgenoſſe. Man 
werfe der Regierung vor, daß ſie nicht gleich nach der 
ruhmvollen Revolution des Juli, die Traktate von 


1814 verworfen habe, und berufe ſich auf Napoleon, 


welcher im Jahre 1814 lieber die Krone niedergelegt, 
als in die Zerftücelung von Frankreich eingewilliget 
habe; indeſſen habe derſelbe Napoleon ein Jahr ſpa⸗ 
ter, in die Nothwendigkeit ſich fuͤgend, jene Verträge 
anerkannt, um feinem Vaterlande einen gefährlichen 
Krieg zu erſparen. „Denn dieſer große Mann war 
ein politiſches Genie, und verſtand es, ſeine Plaͤne 
feiner Staͤrke anzupaſſen; feine große Seele verachtete 
jenen Paraden-Pattiotismus, der einer vergänglichen, 
unheilſchwangern Popularität die theuerſten Intereſſen 
des Landes aufopfert. Was aber Napoleon im J. 
1815 zu thun willens war, ſollte dies ein Verbre⸗ 
chen für die Regierung Ludwig Philipps ſeyn, es im 
J. 1850 gethan zu haben? Die von allen europai⸗ 
ſchen Mächten, garantirten Vertraͤge von 1814 von 
ſich weiſen, wuͤrde einen Krieg mit ganz Europa an⸗ 
fangen heißen. Wir ruͤhmen uns deſſen, woraus man 
uns einen Vorwurf macht. Der große und herrſchende 
Gedanke der Regierung, unſers conſtitutionellen Koͤ⸗ 
nigs, iſt die Erhaltung des Friedens, weil der 
Friede allein unmittelbar Frankreich mit den freiſinni⸗ 
gen Inſtitutionen, deren es bedarf, ausſtatten kann, 
Gewerbfleiß erbluͤhen (Beifall). Das militairiſche 
und nur unter ſeinem Schutze Kunſt, Handel und 
Frankreich iſt, in Bezug auf Zahl und Manns zucht, 
eben ſo furchtbar, als in den Tagen ſeines Ruhmes, 
und wenn es je genoͤthigt wird, neue Lorbeern zu 


— 


ſammeln, fo find, auf ein Wort des Königs, unfere 


* 


Bataillone alle bereit (Beifall). 
lution habe, durch die ihr inwohnende geiſtige Gewalt, 
ganz Europa erſchuͤttert; ſogar das verſtaͤmmelte Por 
len ſey fuͤr die Erringung der Freiheit aufgeſtanden. 
Das polniſche Volk habe Anſprüche auf Frankreichs 
Freundſchaft, dem es in den Tagen des Unglücks al⸗ 
lein treu geblieben ſey. Allein wir. könnten für. die 
Polen nichts thun, ſelbſt wenn wir das Syſtem der 
Nicht⸗Einmiſchung verletzen welten. Mit Schmerz 
müſſen wir es ſagen, daß wir mit Waffengewalt 
nichts zu Gunſten der Polen thun koͤnnten. Die hei⸗ 
lige Allianz beruhete auf dem Syſtem der Einmiſchung, 
wodurch die Unabhaͤngigkeit der Staaten zweiten Ran⸗ 
ges vernichtet wurde. Frankreich muͤſſe dem entge⸗ 
gengeſetzten Prinzip huldigen, welches die Freiheit 
ſichere, und dürfe daſſelbe auch nicht in dem eigenen 
Vortheil verletzen. Belgien verdanke urſpruͤnglich 
Frankreich feine Freiheit, denn wir hätten, ohne Rü 
ſicht auf den Zuſtand unſerer Kriegsmacht, ſogleich 
erflärt, daß Frankreich für Belgien auftreten werde, 
wofern ein fremder Soldat in das Land einruͤckte. 
Die Einverleibung Belgiens mit Frankreich wüͤnſche 
der größte Theil der belg. Nation, auch ſey ſie der 
Ruhe von Europa noch zuträglicher, als fie der Größe 
Frankreichs nothwendig ſey; Europ aber, noch im⸗ 
mer der Erinnerungen an Napoleon eingedenk, fürchte 
dieſe Vergrößerung. Vielleicht daß die Seit dieſes 
Vorurtheil beſeitige. Jetzt aber erſchrecke man vor 
dieſer Vergrößerung, und wenn ein einziger Staat zu 
den Waffen griffe, koͤnnte die Verwirrung leicht al 
gemein werden. Fuͤr die Dienſte, die wir den Bel⸗ 
giern erwieſen, hätten wie wenigſtens das Recht, den⸗ 
ſelben bemerklich zu machen, daß ſie keine, Frankreichs 
Ruhe beeintraͤchtigende Wahl treffen ſollen. Ferner 
nenne man das Gebot der fuͤnf Maͤchte, wodurch den 
Hollaͤndern und den Belgiern der Waffenſtillſtand auf⸗ 
erlegt worden, eine Einmiſchong. Dieſer Vorwurf 
hätte einigen Grund hinſichtlich der Holländer, die ein 
altes ſelbſtſtaͤndiges Volk ſeyen. Belgien aber wolle 
letzt erſt als ſelbſtſtaͤndiger Stagt auftreten und ans 
el annt ſeyn, und die Mächte, die feine Unabhängige 
leit geſichert und anerkannt, haͤtten auch ein Recht, 

ie Bedingung daran zu ſetzen, daß dem Frieden be⸗ 
drehenden Blutvergießen Einhalt geſchehe. Bei der 
Er des belg. Staats⸗Oberhauptes habe man den 
Belgiern nur Rathſchlaͤge ertheilk, aber ſie nicht ge⸗ 
zwungen. Uebrigens wird Belgien eine neue Wohl⸗ 
that empfangen. Die fünf großen europ. Machte 
haben ihm, wie der Schweiz, eine europ. Neutra⸗ 
lität zuerkannt (Aufſeben); dieſes Prinzip wird ſich 
hoffentlich auf noch gadere Staaten ausdehnen. Je⸗ 
dermann will den Frieden, und die Regierung thut 
alles Mögliche, ihn zu erhalten, obwohl fie keine noͤ⸗ 
thige Vorſichtsmaaßregel verſaͤumt. Was auch ge⸗ 


Die franz. Revo⸗ 


ſchehe, ſie wird nicht uͤberoſcht werden. Die Weide 
heit des Koͤnigs und der Muth unſerer Nee ſichern 
Frankreichs Zukunft.“ Der Gen. Lamarque Au 
ßerte, daß das wieder aufgeſtandene Frankreich un⸗ 
möglich lange unter der Laſt der Niederlagen verhar⸗ 
ren könne, die feine Unterdrücker ihm auferlegt. Die⸗ 
ſes Vorgefuͤhl eines nahen Sturmes beunruhige, trotz 
aller Anſtrengung, die Gemuͤther, laͤhme die Geſchaͤfte 
und erzeuge einen ſiechen Zuſtand, der tauſendmal är⸗ 
ger ſey, als das Uebel, dem man entgehen wolle, 
Man habe wol den Frieden, abet kein Vertrauen, 
und faſt alle Uebel des Krieges, ohne Hoffnung auf 
den Sieg. Nur um einige fruchtloſe Proteſtationen zu 
erhalten, um die Belgier zurückzuſtoßen und dem Rufe 
der Polen das Ohr zu verſchließen, wuͤrden wol alle 
dieſe Ruͤſtungen und Befeſtigungen vorgenommen. 
Jeder erleuchtete Publiciſt ſehe in der Sache der Po⸗ 
len die Sache aller, Volker: der alte Wall, der das 
ſuͤdliche Europa ſchuͤtzte, muͤſſe vor allen Dingen wie⸗ 
der aufgerichtet werden. Der Redner zeigte hierauf, 
mit welchem ‚gegründeten Recht die Polen aufgeſtan⸗ 
den ſeyen, und ſuchte datzuthun, daß England und 
Frankreich, die bei dieſer Sache ſehr betheiligt wären, 
gemeinſchaſtlich wol im Stande ſeyn dürften, die Un⸗ 
abhängigkeit der Polen zu ſichern. Selbſt um die 
Wiener Congreßakte aufrecht zu halten, muͤſſe Polen 
geſchützt werden. Daß man Belgien zuruͤckweiſe, ſey 
thöricht und nur ein Zeichen von Zaghaftigkeit; es 
muͤſſe irgend ein Geheimniß dahinter ſtecken; er ver⸗ 
lange daher, daß alle, Belgien betreffende, Unterhand⸗ 
lungen der Kammer vorgelegt wuͤrden, auch, daß die 
Miniſter die Mittel anzeigten, die ſie zu Polens Ret⸗ 
tung anzuwenden gedaͤchten. Der General warf am 
Schluſſe ſeines ſehr beredten Vortrages noch einen 
Seitenblick auf denjenigen (Dupin), der da geaͤußert, 
das Militair wolle nur Krieg, um Federn und Epau⸗ 
lette zu ſammeln: dergleichen Kindereien bewegten das 
Herz der Krieger nicht, die ihr Theuerſtes verließen, 
um det Sache des Vaterlandes zu dienen; ein ſolchet 
Undank konnte, wenn er allgemein würde, das Bas 
terland ohne Vertheidiger laſſen. Auch dürfte derſelbe 
(Hr. D.) ſich wol gefränft-fühlen, wenn man ihm 
fagte, die einzige Triebfeder feines Gewerbes (des Ad⸗ 
vokatenſtandes) ſey ſchmuziger Gewinn. % Wes mich 
betrifft, ſo habe ich zweimal ſagen hoͤren: Er will 
Marſchall werden! Hierauf nur ein Wort: man leſe 
einige auf St. Helena diktirte Zeilen und man wird 
ſehen, daß mein Ehrgeiz in diefer Beziehung befriedigt 
ſeyn muß; die aus dem Grabe hervorgegangene ner 
hat all das Blut bezahlt, das in meinen Adern fließt, 
und von meinem Vaterlande habe ich nichts zu for⸗ 
dern, als es für doffelbe verſprizen zu konnen ; 10 . 
fall). Hr. Dupin replizitte zuwörderft hinſichtlich der 
vom vorgehenden Redner geſchehenen Herausfordeeen, 
und erklaͤrte, daß er, wenn er von unruhigen K 4 


ſpreche, die durch eine militairiſche Bewegung das er⸗ 
wirken möchten, was fie in der bürgerlichen Ordnung 
zu erhalten verzweifelten, keinesweges die alten, mit 
Ruhm bedeckten, Krieger gemeint habe. Hierauf be⸗ 
merkte er, daß kein rechtlicher Mann in Frankreich 
anſtehen würde, um jeden Preis fuͤr den Krieg zu 
ſtimmen, wenn es ſich um Frankreichs Ehre und Un⸗ 
abhaͤngigkeit handle. Wenn aber dieſer Krieg unnd⸗ 
thig oder nutzlos ſey, fo muͤſſe man fuͤr den Frieden 
ſeyn. Frankreich liege keinesweges mehr unter dem 
Joche der Niederlagen, es habe ſich ruhmvoll erhoben, 
ſeine Verfaſſung, ſeine Freiheit und einen nationalen 
König wieder errungen. Durch ſtetes Aufreizen zum 
Kriege an allen Ecken, am ſchwarzen Meere, am Cau⸗ 
cafus, in Italien, Polen und Belgien, werde freilich 
der Zuſtand der Ruhe nicht herbeigeführt werden koͤn⸗ 
nen. Statt uns um andere Volker fortwährend 
zu kuͤmmern, ſollten wir uns mit Frankreichs inne: 
rer Lage beſchaͤftigen. Diejenigen, welche alle 
Staatsgewalten in Frage ſtellen und fortwährend zum 
Kriege reizen, hätten Schuld an dem anhaltenden 
Mißtrauen, an den Beſorgniſſen und der Laͤhmung 
des Credits. Nach Polen könne man einmal nicht 
marſchiren. Wie verſtehe man aber die Bildung von 
Vereinen, um Geld nach Polen zu ſchicken? (Gen. 
Lafayette: „Ich verlange das Wort“). Man wolle 
im Kleinen und durch Einzelne das thun, was man 
wuͤnſche, daß der Staat es thaͤte. Man wolle offen⸗ 
bar nichts, ald-den allgemeinen Krieg, um allen Voͤl⸗ 
kern zur Abaͤnderung ihrer Regierungen zu helfen (hef⸗ 
tige Unterbrechung). Hier wurde die Sitzung ſehr 
ſtuͤrmiſch und der Praͤſident mußte einige Male zue 
Ruhe ermahnen. Hr. Dupin ſagte zum Schluß: Bel⸗ 
giens Einverleibung mit Frankreich ſey wuͤnſchens⸗ 
werth, wenn ſie auf geſetzlichem Wege geſchehen konne. 
Bis jetzt habe ſich jedoch das belg. Volk durch ſeine 


Repräfentanten nicht für eine ſolche Einverleibung aus⸗. 


geſprochen, ja es ſey die Mehrheit des Congreſſes faſt 
wider Frankreich. Aber ſelbſt die Nuͤtzlichkeit und Ge⸗ 
rechtigkeit der Erwerbung zugegeben, luͤde ſich Frank⸗ 
reich einen weitumfaſſenden Krieg auf, der vielleicht 
mit dem Verluſte mehrerer Departements endigen werde. 
Bei einem Kriege ohne triftigen Grund ſey kein Ruhm 
einzuerndten, und unſer König ſey kein Militairkoͤnig, 
ſondern ein Buͤrgerkoͤnig (Beifall). 

Geſtern find die arretirten Studenten Ploeque, A. 
Blanqui und Sambuc nach dem Gefaͤngniß der Force 
gebracht worden. 

Wahrend mehrere belgiſche Zeitungen verſichern, daß 
der Herzog v. Leuchtenberg das Anerbieten des belg- 
Thrones angenommen habe, lieſet man in mehreren 
Pariſer Blaͤttern Folgendes: „Es iſt beſtimmt, daß 
der Herzog v. Leuchtenberg an den König der Fran⸗ 
zoſen geſchrieben habe, um ihm zu erklären, daß er 
den belg. Thron, wenn der Congreß ihm denfelbin 


anbiete, ausſchla gen würde. Dieſes Schreiben 
ſollte dem Könige von Jemandem 8 werden, 
der mit der Perſon und der Regierung Rapoleon's iu 
ſehr genauer Verbindung geſtanden hat.“ 

Die Offiziere und Soldaten der conftitutionellen Ars 
meer der Königin Donna Maria da Gloria, die ge⸗ 
genwaͤrtig in England, Frankreich und den Nieder⸗ 
landen wohnen, wollen die Regentſchaft auf der In⸗ 
ſel Terceira erſuchen, daß man ſie an der Expedition 
gegen D. Miguel Theil nehmen laſſe. 


S pan i e n. 
Madrid, den 17. Januar. In Alt⸗Caſtilien ha⸗ 


ben ſich ſchon ſeit einiger Zeit Spuren von Bewegung 


gezeigt, welche die Aufmerkſamkeit der Regierung zu 
erfordern ſchien. — Man ſpricht ſehr viel von einem 
Schreiben des Vicekoͤnigs von Navarra, das kuͤrzlich 
eingegangen ſeyn ſoll, und worin er ſich über die 
große Unordnung beklagt, welche unter den Truppen 
feiner Provinz ſtatt finde. Er koͤnne, ſoll er geäußert 
haben, der Deſertion feinen Einhalt thun. 


Porta g a 
Lifſabon, den 13. Januar. 
welche der Miniſter des Auswaͤrtigen aus England 
erhalten hat, haben den Miniſterrath ſehr beſtuͤrzt ge⸗ 
macht. Dieſe Nachrichten betreſfen die Anleihe, welche 
im Namen der Koͤnigin von Portugal in London er⸗ 
öffnet worden iſt, um eine Unternehmung wider Lif⸗ 
fabon auszuführen. Das Projekt mit den beiden 
Kriegslagern (in Elvas und Almeida) hat man auf⸗ 
gegeben; die Truppen werden vielmehr um die Haupt⸗ 
ſtadt zuſammengezogen. Don Miguel hat ſich nach 
Salvaterra begeben, um daſelbſt die kommenden Er⸗ 
eigniſſe abzuwarten. 


Watſch au, den 26. Jane. (9 

arſchau, den 25. Januar. ripatmittheilun 

der Voſſ. Berl. Itg.) Das Volk, das auf 5 Gen. 
Ehlopicki, feiner Abdankung wegen, hoͤchſt aufgebracht 
iſt, hat ſich mehrmals ſeit der Niederlegung der Dik⸗ 
tatur vor der Behauſung des Ex⸗ Diktators (in der 
Neuſtadt, Nowe miasto) verſammelt, und angefan⸗ 
gen tumultuariſch zu werden. „Man will wiſſen, daß, 
wenn nicht die Nationalgarde darin zeitig eingegrif⸗ 
fen hätte, es zu ſehr ernſtlichen Unruhen gekommen 
wäre. Der größte Theil der hieſigen Garniſon iſt 
ſchon feit 2 Tagen gegen die ruſſiſche Grenze ausge⸗ 
ruckt. Die Maſſe der polniſchen Armee, welche ſchon 
am Bug ſteht, beläuft ſich auf 230,000 M. regulaire 
Truppen. — Es vergeht kein Tag, an dem die pa⸗ 
triotiſche Geſellſchaft nicht Sizungen hielte. Dieſelbe 
ſoll dem Reichstage eine Petition vorgelegt haben, der 
entflammten Nation zu erlauben, den Feind baldigſt 


anzugreifen. — Heute find hier gar keine Zeitungen 


ausgegeben worden, 


1. > © 
Die Nachrichten, 


— 


— 


(Poſ. Ztg.) Die Warſchauer Zeitung vom 2% Ja⸗ 
nuar liefert abermals einen Beweis, mit welchen 
Maͤhrchen ſie das Publikum unterhaͤlt. : 
Koͤnigsberg“, berichtet fie, „bringen die Nachricht: 
daß Schweden an Rußland den Krieg erklaͤrt, und 
bereits feindliche Schritte eröffnet haben fol. Die 
Muͤckkehr des Feldmarſchalls Diebitſch und der Still⸗ 
ſtand der gegen ünfere Truppen hergeruͤckten Truppen 
ſcheint mit dieſer Nachricht in Verbindung zu ſtehen. 
Glaubwuͤrdige Perſonen, die aus Berlin hier einge⸗ 
troffen, verſichern, daß ſchon vor eivigen Wochen 
sichere Nachrichten aus Schweden, über ſtarke Ruͤ⸗ 
ſtungen und Einberufung fämmilicher verabſchiedeten 
Soldaten in den aktiven Dienſt, in Berlin eingelau⸗ 


fen waren.“ 
Warſchau, den P. Januar. Als ſich am 25. 


beide Kammern in der Senatorenfammer 


vereinigt hatten, wurden die von der Regierung bei 
dem Bericht über ihre diplomat. Thatigkeit niederge⸗ 
legten Aktenſtuͤcke, von dem Sekretair des National⸗ 
Conſeils, Hrn. Plichta, vorgeleſen. Sie beſtanden 
aus einer Berichterſtattung des Adminiſtrationsrathes 
an Se. Maj. den Kaiſer Nikolaus uͤber die Revolu⸗ 
tion des 29. Nov., einem weiteren Bericht der pro⸗ 
viſoriſchen Regierung, einem Briefe des Gen. Chlopicki 
on Se. Maj. den Kaifer, aus der dem Fürſten Lu⸗ 
bei und Grafen Jezierski bei ihrer Abreiſe nach Pe⸗ 
tersburg vom Diltgtor ertheilten Inſtruktion, aus ei⸗ 
nem Briefe des Diktators an Se. kaiſerl. Hoh. den 
Ceſarewitſch, einer Proklamation des Miniſters Staats⸗ 


ſekretairs, Grafen St. Grabowski, an den ehemal. 


Praͤſidenten des Adminiſtrationsrathes, aus dem Schrei⸗ 
ben deſſelben Miniſters an die Präfidenten der Woje⸗ 
wodſchafts⸗Commiſſtonen von Plock und Auguſtow, 
worin er denſelben erklaͤrt, daß ſie, wenn ſie nicht die 


von Sr. Maj. an den Adminiſtrationsrath geſandten 


Befehle erfuͤllen wuͤrden, mit dem Tode beſtraft wer⸗ 
den ſollten; ferner aus einer zweiten Proklamation 
des Miniſters Staatsſekretairs an den ehemaligen 
Präfidirenden im Adminiſtrationsrathe, einem Briefe 
des Diktators an den Gen. Roſen, aus der Antwort 
des genannten Generals, aus dem vom Miniſter 
Staatsſekrekair an den Fürſten Lubecki nach Narwa 
geſchriebenen Briefe und der Erwiederung des Letztern, 
und endlich aus den vom Grafen Jezierski aus St. 
Letersburg mitgebrachten Proklamationen und Depe⸗ 
(hen, namlich der Entgegnung des Minifter Staats⸗ 
ſekretairs auf den vom Diktator an ihn gerichteten 
Brief, dem Schreiben des Fuͤrſten Lubecki an den Dik⸗ 
tator, dem Bericht über die Audienz des Grafen Je⸗ 
jiersfi bei Sr. Maj. dem Kaiſer, dem Briefe des Gra⸗ 
ſen an den Gen. Benfendorf, der auf den Rand deſ⸗ 
ſelben Briefes geſchriebenen Erwiederung Sr. Maj. 
des Kaſſers, und endlich einer Aus einanderſetzung, 
die Erweiterung der Grenzen des Königreichs Polen 


EN u 


„Briefe aus 


betreffend. Bei der Diskuſſſon, welche ſich über dieſe f 
Aktenſtuͤcke erhob, kam man zunächft auf den Fuͤrſten 
Lubecki zu ſprechen, und der Landbote Wiszeynski ſagte, 
daß der Fürſt Lupecki nicht gleich Anfangs aus dem 
Adminiſtrationsrath entfernt worden ſey; allein auf 
Vorſtellung des Staatsſekretait Niemcewich geſchehen, 
der ihm das Lob eines braven Polen ertheilt, und 
hinzugefügt habe, wenn der Fürft Lubecki aus dem 
Rath ausſcheide, ſo werde auch der Fuͤrſt Czartoryiski 
und er ſelbſt ein Gleiches thun. Julian Niemcewicz 
erwiederte, er habe kein Recht, in der Kammer zu 
ſprechen, koͤnne alſo auf obige Erklaͤrung nichts ent⸗ 
gegnen. Da jedoch der Deputirte Dembowski darauf. 
antrug, in gegenwaͤrtigem Falle von dem Grundſatze 
der Conſtitution abzuweichen, und da beide Kammern 
deſſen Meinung theilten, ſo erkannte der Senats⸗Praͤ⸗ 
ſident Hrn. Niemcewicz das Wort zu. Der Redner 
ſagte, nachdem er die Verdienſte des Fuͤrſten aufge⸗ 
zahlt, es ſey der einſtimmige Wunſch ſogar der Mit⸗ 
glieder der Reichstags⸗Deputation geweſen, den Fuͤrſten 
Lubecki, mit Ruͤckſicht auf feine Verdienſte zur Zeit 
des Reichstags⸗Gerichts und bei andern Gelegenheiten, 
laſſen. Der Graf J. Ledo⸗ 
Rede des Staatsſekretairs, fo 


daß 


und Andere, welche ihr Vaterland in dem Augenblick 


jeßen, wo es ihrer am meiſten DEIN ö b 
ae muͤſſe. o tan erkannte einſtimmig Hrn. 
I w 


tiemcewicz Für ſchuldlos. Nachdem G 


„ hinſichtlich der angeblichen Verletzung der „ 
ite, und enten deſſelben mit Sr, M 


meiſten bedurfte , nicht 


dem Kaffet vorgelefen worden war, nahm der Sena⸗ 
tor Kaſtellan Kochanowski das Wort, und verſicherte, 


er habe ſich aus 1 Aktenſtuͤcken uͤberzeugt, daß 


der Landbote Jeziersk ſich feiner Miffion ruͤhmlichſt 
entledigt habe. Die Kammern waren damit einver⸗ 
ſtanden und erklärten Hrn. Jezierski als von jedem 
Vorwurf frei; Hr. Ledochowski aber machte den An⸗ 
trag, die Herren Lubeck, Zamoyski und Th. Gras 
bowski für emigritt zu erklaren. 
Landbote Lelewel, als Augenzeuge von dem Verfah⸗ 
tren der Regierung ſeit dem Ausbruch der Revolution, 
auf, und äußerte ſich zuerſt über den Fuͤrſten Lu⸗ 
becki, und ſagte, daß derſelbe ſogat vor ſeiner Abe 
reiſe gerathen, ein Aufgebot an Lithauen und Wol⸗ 
hynien ergehen zu laſſen, auch darauf anzutragen, dort 
einzuruͤcken, und wenigſtens den Freiwilligen die Aus⸗ 
fuͤhrung dieſes Antrages zu geſtatten, wenn die Re⸗ 
gierung ſich . befaſſen wolle. Ob der Fuͤrſt 
Lubeck dies Alles aufrichtig ſo gemeint habe, oder 
nicht, dafuͤr koͤnne er ſich freilich nicht verbuͤrgen. 
Was nun den Diktator anlange, fo habe es Anfangs 
geſchienen, als gehe der Gen. Chlopicki in die Sache 
der Nation ein; jedoch von dem Augenblick an, wo 
ihm die Diftetür vom Reichstage anvertraut worden, 
habe er ſein Benehmen geaͤndert. Hinſichtlich der Ge⸗ 


ſandtſchaft des Hrn. Jezierski bemerkte der Redner, er 


erkenne genanntem Herrn dabei kein Verdienſt zu; 
derſelbe habe vielmehr die wahre Lage der Dinge nicht 
richtig verſtanden, weshalb er auch nicht von dem 
Geiſte habe belebt ſeyn koͤnnen, der ihn bei einer ſel⸗ 
chen Gelegenheit Hätte durchdringen müſſen; daher ſey 
es gekommen, daß er dem Kaiſer den wirklichen Zus 
fammenhang der Ereigniſſe nicht richtig vorgeſtelt habe, 
und daß, in Folge deſſen, alle gegenfeitige Bande 
zetriſſen worden. Erſt der Reichstag vom 18. Dec. 
habe deutlicher den Wunſch der Nation hinſichtlich der 
alten polniſchen Provinzen zu erkennen gegeben, dieſer 
unſch ſey in dem Maniſeſt offen ausgeſprochen wor⸗ 

7 „ und was die Erklarung wegen Erledigung des 
hrones betreſſe, ſo ſey davon früher noch nicht die 

Rede geweſen, und es ſtehe noch dahin, "darüber ei⸗ 
Beſchlaß zu faffen. > Hiet ethob ſich der Reichs⸗ 
Smarſchall, Gra Wladislaus Oſtrowski, und er⸗ 
e, daß die vom Feldmatſchall Grafen Diebitſch 
erlaffenen Proklamatlonen einen Jeden, uͤberzeugen 
müßten, durch Unterhandlungen ſey nichts mehr zu 
hoffen und zu erlangen; von dem Augenblick an, wo 
der Kaiſer von Rußland feinen Truppen den Befehl 
e 0 habe, in die Gtenzen des Königreichs einzu⸗ 
süi 905 möge die Nation ihtes Eides gehen den Mo⸗ 
narchen ſich entbunden erklären. ' Dann wurde 
noch ein Schreiben des Gen. Chlopickt an den Kaiſer 
Nikolaus auf Antrag des Grafen Ledochowski vorge⸗ 
leſen. Dieſer erklaͤrte naͤmlich, daß der Gen. Chlo⸗ 
pick, als er von dem unangenehmen Eindruck gehört, 


t 


Sodann trat der 


den ſein Schreiben an den Ceſarewitſch in der Land— 
botenkammer gemacht habe, ihn erſucht haͤtte, darauf 
anzutragen, daß ſein Schreiben an den Kaiſer in den 
vereinigten Kammern vorgeleſen wuͤrde. Nachdem die⸗ 
ſem Wunſche Genüge geleiſtet worden, äußerten je 
doch mehrere Mitglieder, unter andern auch Roman 
Soltyk, daß jenes Schreiben den Gen. keinesweges 
rechtfertige, ſondern im Gegentheil die ſeinem Verfah⸗ 
ren gemachten Vorwürfe noch mehr begruͤnde, weshalb 
derſelbe durchaus zur Rechenſchaft gezogen werden muͤſſe. 
Warſchau, den 31. Januar Der Oberbefebls⸗ 
haber Fürft Radziwill iſt geſtern zur Armee abgegan⸗ 
gen. Zum Fluͤgeladjutanten deſſelben it der Setonde— 
Lieut. Potocki ernannt worden. — Se. kaiſerl. Hoh. 
der Großfuͤrſt Conſtantin befindet ſich, den neueſten 
Nachrichten zufolge, in Grodno, und wurde am 30. 
in Bialyſtok erwartet. Der Feldmarſchall Diebitſch 
inſpicitk fortwährend die ruſſ. Armee. — Die beiden 
Proklamationen vom Feldmarſchall Diebitſch-Sabal⸗ 
kanski befinden ſich in den hieſigen Zeitungen abge⸗ 
druckt; ſie ſind mit einigen Anmerkungen verſehen. — 
Alexander Walewski iſt in Warſchau eingetroffen. 
Er iſt in der Landbotenkammer mit großer Freude 
empfangen worden. Er hatte Paris 3 Tage vor der 
Abreiſe des Herz. v. Mortemart verlaſſen. — Der 
Reichstag hat beſchloſſen, Deputirte nach Paris zu 
ſchicken, welche dort den Generalen Lafayette und La⸗ 
marque Dankſagungsſchreiben überreichen ſellen. — 
Die Zahl der bereits zum Gießen neuer Kanonen im 
hieſigen Arſenal eingegangenen Glocken betraͤgt 80 
Stack. Dieſe wiegen Überhaupt 403 Centner, außer⸗ 
dem ſind an reinem Kupfer unentgeldlich geliefert 506 
Centner, zuſammen 910 Centner. Rechnet man auf 
jeden Sechspfuͤnder 900 Pfd. Metall, ſo reicht das 
obige Material ſchon hin, 100 Kanonen von erwaͤhn⸗ 
tem Kaliber daraus zu gießen. 
Krakau, den 29. Jan. Ein Relſender aus Wars 
ſchau hat an der Grenze erzählt, daß Gen. Chlopicki von 
dem Volke in Warſchau ermordet worden ſey. (Bresl. Z.) 
Ruß lan d. 
St. Petersburg, den 20. Januar. Der Feld⸗ 
marſchal Graf v. Diebitſch⸗Sabalkanski hat am 1. 
(13,) Jan. einen Tagesbefehl an die Operations- Ars 
mee erlaſſen, in welchem er ſagt: daß ihn die Gnade 
Sr. Maj. des Kaiſers auf's Neue zum Oberbefehl 
des Heeres berufen habe, um die Verbrecher zu be⸗ 
zwingen, die Polen in Aufſtand gebracht und ſich wi⸗ 
der den angebeteten Monarchen verſchworen, auch d 


Leben des durchl. Bruders des Kaiſers hatten an⸗ 


taſten wollen, obgleich der Großfuͤrſt Conſtantin 15 
Jahre lang ihr wohlwollender Führer und Beſchuͤtzer 
geweſen ſey. Uebrigens werde der vielgeliebte Mo⸗ 
narch nie einem Feinde von Außen oder von Innen 
auch den kleinſten Theil desſenigen abtreten, das mit 
dem Blute Rußlands erworben worden. 
Beilag e. 


Beilage zu No. 12. des Correſpondenten von und für Schleſien. 


Mittwoch, den 9. Februar 1831. 


Groß brit an nien. 
London, den 25. Januar. Der polniſche Abge⸗ 
fandte (ſagt das Hof⸗Journal), welcher hier angelangt 
iſt, hat noch keine Zuſammenkunft mit irgend einem 
Diinifter gehabt, da es gegen die Etikette iſt, Abge⸗ 
ſandte von einem empoͤrten Volke anzunehmen, das 
noch nicht einmal eine gaͤnzliche Unabhaͤngigkeit er⸗ 
langt hat. Der Zweck feiner Miſſton iſt indeſſen 
wol bekannt: wir koͤnnen aus guter Quelle berich⸗ 
ten, daß hier und in 
da iſt, ihn zu befoͤrdern. 
Ein berühmter, feiner witzigen Einfälle wegen be⸗ 
kannter Diplomat, ſoll (dem Hof-Journal zufolge) bei 
der Nachricht von Lafayette's Abdankung geſagt ha⸗ 
ben: c'est un lampion, qui s’eteint et qui fume, 
London, den 26. Januar. Briefen aus Ports⸗ 
mouth zufolge, iſt am 22. d. daſelbſt ein Befehl ge⸗ 
kommen, ſogleich 4. Linienſchiffe und 6 andere kleine 
Kriegsſchiffe in fegelfertigen Stand zu ſetzen. Die⸗ 
ſem zufolge herrſcht jetzt dort die groͤßte Thaͤtigkeit auf 
den Werften. So ſoll die Regierung auch die Ab⸗ 
ſicht haben, 3000 Matroſen in Dienſt zu nehmen. 
Man will behaupten, daß dieſe Maaßregeln mit der 
Angelegenheit der Schelde-Freiheit in Bezug ſtaͤnden: 
die Zahl der auszuruͤſtenden Schiffe iſt indeß fo bes 
deutend, daß Viele glauben, daß ſie einen andern 
Zweck habe. 5 2 
Briefe aus Antwerpen, welche hier eingegangen 
find, melden, daß die Mehrheit der Bevoͤlkerung 
glaube, der Prinz von Oranien werde ſich nach Brüf- 
ſel begeben, wo eine abgeſonderte Legislatur errichtet 
werden und er im Namen ſeines Vaters agiren ſolle. 
Handelsbriefe aus Holland wollen von einer bal⸗ 
digen Ausgleichung der Angelegenheiten in Belgien 
nicht viel erwarten. Die hollaͤnd. Fonds waren uns 
gefahr um 1 pr. Ct. gefallen. Die einzige Hoffnung 
ſcheint die zu ſeyn, daß der Bruͤſſeler Congreß werde 
fo unbeliebt werden, daß man ihn mit Gewalt auf⸗ 
heben wird. Die Anhaͤnger des Prinzen von Ora⸗ 
nien ſcheinen mehr Hoffnung, als je, zu haben, und 
reden mit großer Beſtimmtheit davon, daß er werde 
auf den Thron berufen werden, N 
Briefe aus Spanien melden, daß von Madrid der 
Befehl gekommen ſey, ſogleich 10,000 Mann in Ca⸗ 
talonien auszuheben. 5 x 
Ju Terceira iſt ein Fahrzeug eingelaufen, das den 
Marquis v. Palmella an Bord haben ſoll. 


na Neueſte Nachrichten. 
Nach Lemberg ſind 14 junge Leute ſammt ihren 


Frankreich ſehr viel Geneigtheit 


ſitzer von Induſtrie-Anſtalten, 


Damen . 
geſchmuͤckt, bot einen entzuͤckenden Anblick dar. ES 


Waffen unter ſtarker Kavalleriebedeckung eingebracht 
und in Haft geſetzt worden. Ein vormaliger poln. 
Oberoffizier fol fie angeführt haben und auch wut 
aufgegriffen worden ſeyn. Die kriegeriſchen Vorrich⸗ 
tungen in Lemberg gegen etwanige Exceſſe follen ſeit 
Einbringung jener Verblendeten verdoppelt worden ſeyn. 

Nach brieflichen Nachrichten ſoll die Cholera mor- 
bus zu Petersburg ausgebrochen ſeyn, und ihre ver⸗ 
beerende Wirkung in verſchiedenen Theilen dieſer Haupt⸗ 
ſtadt ſich bereits zeigen. 8 
Fulda, den 23. Januar. Viel Aufſehen macht in 
dieſem Augenblick die foͤrmliche Weigerung des hieſi⸗ 
gen biſchoͤflichen Domkapitels, ſo wie überhaupt der 
romiſch⸗katholiſchen Geiſtlichteit, den von ihnen durch 
die kurheſſ. Behörden verlangten Huldigungseid auf 
die neue Verfaſſungs⸗Urkunde zu leiſten, weil dieſelbe 
angeblich Beſtimmungen enthalte, welche ſowohl mit 
ihrem Gewiſſen als mit ihren hoheren Pflichten un⸗ 
verträglich ſeyen. Die in Caſſel verſammelten Land: 
ftände haben ſich indeſſen mit Energie bei dieſer Sache 
benommen, indem ſie kurz erklaͤrten: daß, wer die 
kurheſſ. Verfaſſung nicht beſchwoͤre, eo ipso aufhoͤre, 
kurheſſ. Staatöbürger zu ſeyn, mithin auch kein öf- 
fentliches Amt in Kurheſſen, ſey es ein weltliches 
oder geiſtliches, bekleiden koͤnne. 

Luͤttich, den 29. Januar. Hieſige Blaͤtter melden 
nach dem Bruͤſſeler Courrier: „In Folge eines am 
26: Jan. im Miniſterrathe gefaßten Beſchluſſes ,! hat 
die franz. Regierung erklaͤrt, daß ſie die Erwaͤhlung 
des Herzogs v. Leuchtenberg für eine Kriegserklaͤrung 
anſehen würde und ihrem Abgeſandten in Bruͤſſel den 
Beſehl ertheile, dieſe Stadt binnen 24 Stunden nach 
der Entſcheidung des Congreſſes zu verlaſſen. Ditſe 
vom Grafen Sebaſtiani abgefertigte Depeſche iſt geſtern 
früh in Bruͤſſel angekommen und dem diplomatiſchen 
Comité von Herrn de Lawoeſtine mitgetheilt worden. 
Der Graf v. Aerſchot hat auch ſogleich mehrere De⸗ 
putirte davon in Kenntniß. geſetzt. Von anderer 
Seite verſichert man, daß, wenn der Herzog v. Ne⸗ 
— erwaͤhlt a Lord Ponfondy binnen 2% Stun⸗ 
den Bruͤſſel verlaſſen werde.“ b i 

Paris, den 25. Januar. Geſtern gab Se. Mal. 
der König einen Ball, bei welchem alle achtbaren Per⸗ 
ſonen der Stadt verfammelt waren: Kaufleute, Be⸗ 

e 
iſchten ſich untereinander. ine Menge reizer 
us En: Blumen und dreifarbigen. Schaͤrpen 


Pomp eines Hofes, es war. ein 


war nicht der es . 
wirkliches -Kamilicnfet, bei welchem det König, die 


* 


Könige und deten Kinder die Genneure“ machten. 
Der Monarch, indem er die Säle des Palais⸗Royal 
diiechwanderte, ſprach mit Jedem mit der populairen 
Ceutſeligkeit, die er gegen alle Bewohner von Paris 
und der Departements zeigt, in deren Mitte er ſich 
u befindet. 
ationalgarde, 
ſich in derſelben. 
Damen, endigte dieſes Feſt, das nichts von der Steif⸗ 
beit und Etikette eines Hofes hatte, und wo man das 
Vergnügen genoß, die reichſten Einwohner von Paris 
mit den wollenenEpauletten der Nationalgarde zu erblicken. 
An der Spitze des polniſchen Comitée's, welches 
ſich hier gebildet hat, chen die Generale Lafayette, 
Lamarque, Fabvier; die Herren Dupont de (Eur, 
Tracy, Mauguin, Salverte, Beranger, Victor Huge, 
Caſimir Delavigne, Chatelain, Cauchois⸗Lemaire, Co. 
Dumoulin c. 8 ei 
Paris, den 30. Jan. Ein Abendblatt zeigt an, 
daß der Herzog von Nemours zum Könige von Bel⸗ 
gien erwaͤhlt worden. Wir koͤnnen verſichern, daß 
bis heut Abend um 9 Uhr nichts Officielles hiecuͤber 
im Palais⸗Royal bekannt war, a 
London, den 27. Jan. Der Morning- Herald 
ſagt: „Es find hier Deputirte von Bruͤſſel, Brugge, 
Antwerpen und Ghent angekommen, um die Krone 
von Belgien dem Prinzen von Oranien anzubieten. 
Sie find die Usberbringer einer Bittſchrift, welche, 
en ſagt, von 60,000 Eigenthuͤmern unterzeich⸗ 
net iſt.“ N 


auch der König trug fie und gefällt 


vpermiſchte Nachrichten. 


(Poſ. 8.) Als ein erfreulicher Beweis des unter 
dem gemeinen Manne im Großherzogthum Poſen herr⸗ 
ſchenden Geiſtes verdient öffentlich bekannt gemacht zu 
Werden, daß, nach amtlichen Nachrichten, wer Deſer⸗ 
teuts des 37. Infanterie⸗Regiments von ihren Vaͤ⸗ 
tern zum Regiment zuruͤckgebracht worden ſind. 

Zufolge Privatnachrichten befindet ſich das Haupt⸗ 
quartier der ruſſ. Armee bei Bialyſtok und dehnt ſich 
won der Stadt Drobitſchin bis Grodno hin. Erſtere 

Stadt iſt von Warſchau 15 ſtarke Meilen entfernt. 
Bis zum 25. Januar war in Warſchau noch nicht 
von einem Vorrücken der ruſſ. Armee bekannt. Der 
Gen. Chlopicki iſt aufgefordert worden, ein Ehrenz 
wort zu geben, Warſchau nicht zu verlaſſen; worauf 
er erwigdert hat: „Ich werde hier bleiben oder abrei⸗ 
fen, ganz je nachdem ich es für angemeſſen halte, 
und gebe daher mein Ehrenwort nicht.“ Man hat 
Hierauf feine Privatwohnung, um ſeine Entfernung 
zu verhindern, mit Wachtpoſten um eben. 

Am 27. Jan. iſt der Hetzog v. Mortemart, koͤnigl. 
franz. außerordentl. Geſandter am kaiſerl. ruf. Hofe, 
in Königsberg angekommen und hat ſeine Reiſe nach 
St. Petersburg am 30. Januar fortgeſetzt. 


Die Hirefihende Uniform war die der 


Ein Souper, verſchoͤnt durch 600 


Am 3. Jonuat ſtarb in Rom der als geſchickter 
und talentvoller Geſchichtsmaler bekannte, aus Han⸗ 
nover gebürtige, Franz Riepenhauſen. Er trat 
noch ſterbend zur katholiſchen Kirche über. 

Der als Schauspieldichter befannte Direktor der 
Braunſchweigſchen Buͤhne, Dr. Klingemann, iſt mit 
Tode abgegangen. : 

Im Sandomirfchen (in Polen) bildet ſich ein Da⸗ 
mens Verein, deſſen Abſicht iſt, einem jeden jungen 
Manne, welcher, ungeachtet ſeiner vollen Tuͤchtigkeit 
zum Tragen der Waffen, ohne gerechte Urſachen zu 
Haufe bleiben ſollte, eine mit Haſenbalg umwundene 
Spindel zu verehren. Es ſind bereits mehrere ſehr 
lebhafte Sitzungen gehalten worden, und eine Dame 


talug vor, das obengenannte Geſchenk auch den über⸗ 


zähligen Adjutanten und, Stabsmitgliedern der beweg⸗ 
lichen Garde zu überſchicken. Man ſpricht von Bil⸗ 
dung einer ähnlichen Geſellſchaft in Warſchau. 

ä —— U—6—᷑—— 


3 Bitte en ee rare 

In einem großen Theile Oberſchleſiens iſt die 
Ernte im vorigen Jahre ſo ſchlecht e ie 
in Folge deſſen der Landmann ſchon jetzt an den 
noͤthigſten Lebens dedurfniſſen Mangel leider, und die 


Noth, wenn nicht kraͤftige Hülfe kommt, um fo drüfe 


kendze werden muß, als Viele ſchon nicht im St 
Be fine, ihr Winterfeld ir, und daher 
ur Sabre fen find. 
ur moͤglich en Abhuͤlfe dieſes Nothſtandes iſt i 
Oppeln ein Verein zuſammengetreten, deſſen 5 
zunaͤchſt dahin geht, denjenigen, welche ihr Winter⸗ 
3 A ee dieſen Ausfall durch ver⸗ 
ehrte, oder wenigſtens vollftändige Fruͤhlings⸗ 1 
minder fübtbar u machen. 9 Frühlings Ausſaat 
um die Mittel zu den desfalls nöthigen Unterſtuͤ > 
zungen aufzubringen, beabſichtigt der Verein, . 
zinsliche Aktien zu 10 Rthlen. auszugeben, und 
ves ſoll für das dadurch gewonnene Geld Getraide 
moͤglichſt wohlfeil angekauft, und an die Bedürftigen 
mit Stundung des Kaufſchillings, verkauft werden, 
fo daß im Januar 1833 mit jedem Aktien⸗ Inhaber 


Abrechnung gehalten werden kann. 


Der Unterzeichnete erbietet ſich, den 

Aktien, gegen Ertheilung einer de. Bien, 
bis zur Einhaͤndigung der Aktien ſelbſt, ſo wie ſon⸗ 
ſtige Geſchenke an baarem Gelde, auch das kleinſte 
zu vorbenanntem wohlthaͤtigen und menſchenfreund⸗ 
lichen Zwecke, dankbar anzunehmen. 

Liegnitz, den 7. Februar 1831. 
Ober, Erzprieſter. 


Wohlthaͤtigkeit. Für die Armen find bei uns 
abgegeben worden: 3 Athlr. 11 Sgr. 6 Pf., geſam⸗ 


der Hoffnung auf eine geſegnetere Ernte in die⸗ 


1 


a * 


melt ven den Zöͤglingen der Zken und Aten Klaſſe 
der hieſigen Koͤnigl. Ritter⸗Akademle. 
Liegnitz, den 8. Februar 1831. 
Der Wohlthaͤtigkeikts-Verein. 


Verlobungs⸗ Anzeige. 

Die Verlobung unſers Neffen Guſtav v. Saliſch, 
Lieutenant und Adjutant im 7ten Linien-Infanterie⸗ 
Regiment, mit Fraͤulein Natalie v. Gellhorn, aͤl⸗ 
teſten Tochter des Herrn v. Gellhorn auf Graſſée in 
Pommern, beehren wir uns unſern Freunden und 
Bekannten hiemit ergebenſt anzuzeigen. 

Liegnig, den 7. Februar 1831. 

due ) v. Leutſch. 

— —— u—u—äñ — — 
Bekanntmachungen. 
Unbeſtellbar zurückgekommene Briefe. 

Kauſchke in Sando. 
Frau Unteroffizier Koblitzen in Hirſchberg. 
Färber Haenſel in Sorau. 
Schul⸗Adjuvant Pollner in Alt⸗Reichenau. 
Liegnitz, den 7. Februar 1831. N 
Königl. Preuß. Poſt⸗ Amt. 


Subhaftation. Zum oͤffentlichen Verkauf der 
sub Nro. 17. zu Kniegnitz belegenen, den Samuel 
Geislerſchen Erben zugehoͤrigen Freigaͤrtnerſtelle, 
welche auf 1123 Rthlr. 10 Sgr. gerichtlich gewuͤr⸗ 
diget worden, haben wir einen peremtoriſchen Bie⸗ 
tungs⸗Termin auf den 24. Maͤrz 1831. Vor⸗ 
und Nachmittags bis 6 Uhr vor dem ernannten 
Deputato, Herrn Juſtiz⸗Rath Kugler, anberaumt. 

Wir fordern alle zahlungsfähige Kaufluſtige auf, 

ch an dem gedachten Tage und zur beſtimmten 
Stunde entweder in Perſon, oder durch mit gericht⸗ 
licher Special-Vollmacht und hinlaͤnglicher Informa⸗ 
tion verſehene Mandatarien aus der Zahl der hieſi⸗ 
gen Juſtiz-Commiſſarien, auf dem Königlichen Land⸗ 
und Stadt⸗Gericht hieſelbſt einzufinden, ihre Gebote 
abzugeben , demnächſt den Zuſchlag an den 
Meiſt⸗ und Beſtbietenden nach eingeholter Genehmi⸗ 
gung der Intereſſenten zu gewartigen, s 

Auf Gebote die nach dem Termine eingehen, wird 
keine Ruͤckſicht weiter genommen werden, wenn nicht 


beſondere Umſtaͤnde eine Ausnahme geſtatten; und es 


ſteht jedem Kaufluſtigen frei, die Taxe des zu verſtei⸗ 
gernden Grundſtuͤcks jeden Nachmittag in der Negi⸗ 
jtratur zu inſpieiren. 
Liegnitz, den 8. December 1830. 

Königl. Preuß. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


Subhaſtation. Zum offentlichen Verkauf dersub 
Nro. 2. zu Kniegnitz belegenen Nuſcheſchen Erb⸗ 
ſcholtiſey und der sub Nro. 24. daſelbſt befindlichen 
Häuöleritelle, von welcher jene auf 21,420 Nahlr., dieſe 


aber auf 193 Rthlr. 10 Sgr. gerichtlich gewürdiget wor⸗ 
den, haben wir drei Bietungs⸗Termine, ven welchen 
der letzte peremtoriſch iſt, auf den 12. April e. 
Vormittags um 11 Uhr, auf den 13. Juni 
c. Vormittags um 11 Uhr, und guf den 11. 
Auguſt c. Vor⸗ und Nachmittags bis 6 Uhr, 
vor dem ernannten Deputato, Herrn Land- und 
Stadtgerichts-Aſſeſſor Fritſch, anberaumt. a 

Wir fordern alle zahlungsfaͤhige Kaufluſtige auf, 
ſich an dem gedachten Tage und zur beſtimmten 
Stunde entweder in Perfon, oder durch mit gericht⸗ 
licher Special-Vollmacht und hinlaͤnglicher Informa⸗ 
tion verfehene Mandatarien aus der Sahl der hieſigen 
Juſtiz-Commiſſarien, auf dem Koͤniglichen Land⸗ und 
Stadt⸗Gericht hieſelbſt einzufinden, ihre Gebote abzu⸗ 
geben, und demnächſt den Zuſchlag an den Meiſt⸗ 
und Beſtbietenden nach eingeholter Genehmigung der 
Intereſſenten zu gewärtigen. 
Es ſteht jedem Kaufluſtigen frei, die Taxe des zu 
verſteigernden Grundſtuͤcks jeden Nachmittag in der 
Regiſtratur zu inſpiciren. 

Liegnitz, den 5. Januar 1831. > 

Koͤnigl. Preuß. Land ⸗ und Stadt⸗Gericht. 


Subhaſtatlon. Zum Öff 


Zum oͤffentlichen Verkauf des 
sub Nro. 23. zu Kniegnitz belegenen Nuſche⸗ 
ſchen Bauergutes, welches auf 5123 Rthlr. 10 Sgr. 
gerichtlich gewuͤrdiget worden, haben wir drei Bie⸗ 
tungs⸗Termine, von welchen der letzte peremtorifch iſt, 
auf den 12. April a. c. Vormittags um 11 
Uhr, auf den 13. Juni a. c. Vomittags um 
11 uhr, und auf den 11. Auguſt a. c. Vor⸗ 
und Nachmittags bis 6 Uhr, vor dem ernann⸗ 
ten Deputato, Hrn. Land» und Stadtgerichts-Aſſeſſor 
Fritſch, anberaumt. & 

Wir fordern alle zahlungsfaͤhige Kaufluftige auf, 
ſich an dem gedachten Tage und zur beſtimmten 
Stunde entweder in Perſon, oder durch mit gericht⸗ 
licher Special⸗Vollmacht und hinlaͤnglicher Informa⸗ 
tion verſehene Mandatarien aus der Zahl der hieſigen 
Juſtiz⸗Commiſſarien, auf dem Königlichen Land⸗ und 
Stadt Gericht hieſelbſt einzufinden, ihre Gebote ab⸗ 
zugeben, und demnächſt den Zuſchlag an den Meiſt⸗ 
und Beſtbietendea nach eingeholter Genehmigung der 
Intereſſenten zu gewärtigen. l - 

Auf Gebote, die nach dem Termin eingehen, wird 
keine Ruͤckſicht weiter genommen werden, wenn nicht 
beſondere Umſtaͤnde eine Ausnahme geſtatten; und 
es ſteht jedem Kaufluſtigen frei, die Taxe des zu vers 
ſteigernden Grundſtuͤcks jeden Nachmittag in der Re⸗ 
giſtratur zu inſpieicen. 1 

Liegnitz, den 5. Januar 1831. f 

Koͤnigl. Preuß. Layd⸗ und Stadt⸗Gericht. 

Delikateß⸗Anzelge. Zu dem berorſtehenden 

Jaſtnacht⸗Feſte find bei dem Unterzeichneten alle Tage 
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Chocolade das Pfd. zu 12 Sgr., auch zu 10 


habe; 2 


friſche Pfannkuchen vom beſten Geſchmack, 
34 Sgt. und auch zu 4 Sgr., zu haben: welches 
einem hohen Adel und hochzuverehrenden Publito mit 
dem Beifuͤgen bekannt gemacht wird, daß mehrere 
Sorten, als: Punſch⸗, Himbeeren⸗, Kirſchen⸗, Mans 
del⸗, Roſinen⸗ und mit verſchiedenen Früchten gefüflte 
Pfannkuchen, nebſt gefüllten Baiferö, feiner 
Vanillen⸗Chocolade das Pfd. zu 16 Sgr., Ge 
gr., 
nebſt allen Sorten kalter und warmer Getraͤnke und 
Eſſenzen, beſtem Marzipan, ſo wie allen andern 
Sorten Conditor⸗ und Pfefferküchler⸗2Bagren, Jederzeit 
in meinem Haufe No. 371. Mittelgaſſe zu haben ſind. 
Liegnitz, den 8. Februar 1831. : 1 
Carl Feige, Conditor und Pfeiferfüchler. 


O Saamen⸗ Anzeige. 

Den 1. Februar 18314 

nimmt der Verkauf meiner Sämereien ſeinen Anfang, 

und erlaube ich mir zur Nachricht anzuzeigen „daß 

die bereits beſtellten Saamen pon dieſem Tage an ab⸗ 

geholt werden konnen, als auch ich die auswärtigen 

Aufträge im Laufe kommender Woche per Poſt ver⸗ 

ſenden werde.“ Auch erlaube ich mir 

a die verehrten Gartenfreunde 

auf meine diesjährige in No. 15., Sonnabend den 19. 

Februar ieee in 3 77755 als Extra⸗Blatt 

iefer Zeitung beigelegte „aus fuͤhrliche“ 

F Futter⸗, Gras⸗ und 

- Blumen-Saamen=- Anzeige, 

aufmerffam zu machen. s 

Breslau, den 27. Januar 1831. 

Friedrich Guſtav Pohl, 

i Schmiedebruͤcke Nr. 19. 
Empfehlung. Ein Clavier und einen Fluͤgel 
wuͤnſcht billig zu verkaufen Blaſius. 

Anzeige. Da Mehrere, durch die Muſikalien 
welche fie. bei Mitgliedern meiner Noten⸗Circulationen 
geſehen, bewogen worden, mich zu bitten, auch ſie 
an dieſen Cirkeln Theil nehmen zu laſſen: ſo werde 
ich neue — von ſchweren und leichten Muſikalien — 
arrangiren, wozu ich eben vorzuͤgliche Sachen erhalten 
bis 3 Theilnebmer koͤnnen noch beitreten, 
wenn es mir binnen 14 Tagen angezeigt wird. 

Durch Wegzieben einiger Familien werden einige 
Unterrichts⸗Stunden frei, welche ich wieder zu beſetzen 
wuͤnſche. — Mentags und Freitags von 11 bis 
1 Uhr, ſo wie Mittwochs und Sonnabends von 
12 bis 2 Uhr, bin ich beim Koch Hrn. Lampert, 
oder daneben in meiner Wohnung, Burgſtraße No. 331. 
zu finden. Liegnitz, den 8. Februar 1831. 

Blafius, Organiſt. 
ä — — — — — 

Masken: Anzeige. Einem hochgeſchaͤtzten Pu⸗ 

bliko empfehle ich mich, zu dem bevorſtehenden Logen⸗ 


Kraͤnzchen, mit meinem vollſtaͤndigen Masken⸗ Lager 
zu geneigter Abnahme. In der Hoffnung eines ge⸗ 
wuͤnſchten Maskenballes, habe ich mehrere neue An⸗ 
zuͤge anfertigen laſſen, mit denen ich mir die Zufrie⸗ 
denheit meiner geehrten Abnehmer zu verdienen hoffe. 
Den 9. d. M. ſind die Masken⸗Zimmer (vorn heraus 
in der erſten Etage) bereit, und verſpreche ich die 
billigſten Preiſe. Liegnitz, den 8. Februar 1831. 
Verwittwete M. Hebig. 
A Zahnärztliche Anzeige. Unterzeichneter 
empfiehlt ſich wieder einem hohen Adel und verehrten 
Publiko an, und bietet Jedem, der an Zahnuͤbeln leidet, 
ſeine Dienſte und Huͤlfe an. Sein Logis iſt im Gaſthofe 
zum goldenen Löwen. Liegnitz, den 8. Febr. 1831. 
7 G. Berndt, approbirter Zahnarzt. 
C d 
$ Empfehlung. Denjenigen Eltern, deren Wunſch g 
Hes iſt, ihren Töchtern den Unterricht in allen weib- $ 


Hlichen Arbeiten, als: Kleider⸗ Anfertigung, Putz, d 


Stickerei, fo wie auch Waͤſchenähen, zu Theil wer⸗ $ 
den zu laſſen, empfehle ich mich bei moͤglichſt billi⸗§ 
aer Forderung. Liegnitz, den 8. Febr. 1831. 8 
$ : Juliana Wiesner, $ 
$ Goldberger Straße Nro. 13, N 


DE erer 
—— —— nn m 


Dienſtgeſuch. Ein verheiratheter Mann von 
36 Jahren, mit guten Atteſten verſeben, wuͤnſcht als 
Bedienter unterzukommen. Das Nähere in der 
Expedition dieſer Zeitung. a z 


Zu vermiethen. Auf der Goldberger Gaſſe in 
Nro. 31. beim Seiler Kliem jun., find + ran 
nebſt Beilaß zu vermiethen. Liegnitz, d. S. Febr. 1831. 
— ll —.. ̃ —— . —ꝛ— 


Zu vermiethen. Eine bequeme Wohnung von 

zwei Stuben gleicher Groͤße, mit Nebenkabinet, 9 5 

mer u. ſ. w., iſt ſogleich oder künftige Oſtern zu be⸗ 

ziehen in der Breslauer Vorſtadt No. 150. N 
Liegnitz, den 6. Februar 1831. 


Geld- Cours von Breslau. 


vom g. Februar 1831. Pr. Courant 


Stück Holl. Rand- Ducaten Ben Zr 
dito Kaiserl. dito er 952 
100 Rt. Friedrichsd'or 132 
dito Poln. Courant — . 
dito Staats- Schuld- Scheine 884 2 
150 Fl. [Wiener 4pr. Ct. Obligations —. x 
dito dito Einlösungs-Scheine] 41 re 
dito Pfandbr. Schles. v. 160Rul.] 23 — 


dito Grossh. Posener 903 — 


dito Neue Warschauer — 741 
Polnische Part. Obligat.— 44 
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